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Der Gärtner.

Nicht im Walde ich schlich, scharf geladen das Rohr,

Nicht im Graben ich lag Nachts bei Regen und Wind,

Um ein Mägdelein schön ich mein Leben verlor.

 Um ein Mägdelein schön, um ein adelig Kind.

 War im Frühlinge stets Gärtner auf einem Gut;

Hark' einst g'rade den Weg, sing' dazu mir ein Lied,

Als die Tochter vom Haus steh'n zu bleiben geruht.

Zuhört, was ich da sing', was ich mache, besieht.

Nicht umsonst war ich schon an manch größerem Ort,

 Trieb mit meinem Gemüs' in der Welt mich umher.

Sah mir Schönheiten an überall, hier und dort.

Solche sah ich noch nie, und die giebt's auch nicht mehr!

Schwarz die Brauen und schlank, weiß wie Zucker dabei —

Sang mein Liedchen nicht aus, ängstlich wurde mir, ach!

 Aber sie, weiter nichts, stand nur, ging dann vorbei.

Sah sich um, doch wie toll starrt' ich lange ihr nach!

Sagten mir auf dem Dorf oft die Mägdelein nicht.

Daß ich selber auch hübsch, stark gewachsen und stracks?

Seh' ich nicht wie ein Falk? Hab' ein rundes Gesicht ?

 Und voll Locken den Kopf, wie gekräuselter Flachs?


